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Verantwortung für andere übernehmen
Ein Projekt der Gesamtschule Bad Driburg-Altenbeken / Leona Plecko engagiert sich für die Lebenshilfe

S

Leona Plecko arbeitet mit Herrn Mertens das Fußballgeschehen vom 
Wochenende auf. Foto: Reinen

eit dem 19. Oktober 2015 
engagieren sich Schüler des 
Jahrgangs sieben ehrenamt-

lich. Externe Partner aus Bad Dri-
burg, Altenbeken und den jeweils 
umliegenden Dörfern und Gemein-
den haben 176 Schülern ermöglicht, 
sich für ein halbes Jahr regelmäßig 
wöchentlich einzubringen.

Ob in Kindertageseinrichtungen 
oder Wohneinrichtungen für Seni-
oren bzw. Menschen mit Behinde-
rung, in privaten Haushalten bei der 
Betreuung kleinerer Kinder oder 
beim Training im Verein. Schüler er-
fahren, wie es ist, gebraucht zu wer-
den und Verantwortung für andere 
Menschen zu tragen.

Leona Plecko hat sich neben einem 
weiteren Mitschüler dazu entschie-
den, sich im Haus Lebenshilfe, einer 
Wohneinrichtung für 24 Menschen 
mit geistiger Behinderung, zu enga-
gieren. Seitdem besucht sie immer 
montags Herrn Mertens, um mit ihm 
anhand von Zeitungsartikeln das 
Fußballgeschehen des Wochenendes 
aufzuarbeiten. Natascha Vogt, Mit-

arbeiterin der Einrichtung, befragte 
die beiden zum bisherigen Projekt-
verlauf.

Natascha Vogt: Wie findet ihr das 
Projekt an sich?
Leona Plecko: Mir gefällt das Projekt 
sehr gut, weil man lernt, wie man 
mit Menschen mit einer Behinde-
rung umgeht und Verantwortung 
übernimmt.
Mertens: Ich finde das Projekt toll, 
weil ich jemanden Neues kennen-
lernen konnte, der auch mal mit mir 
alleine etwas macht.
Natascha Vogt: Wie war der erste 
Kontakt?
Leona Plecko: Am ersten Tag war ich 
sehr nervös und schüchtern. Das hat 
sich schnell gelegt.
Mertens: Mit Leona bin ich sofort 
klargekommen, da gab es keine Pro-
bleme.
Natascha Vogt: Wie ist euer Umgang 
miteinander?
Mertens: Ich mag Leona und sie liest 
sehr gut vor.
Leona Plecko: Christopher ist ein gu-
ter Zuhörer und kann sich auf alles 

einlassen. Manchmal spricht er et-
was zu leise.
Natascha Vogt: Könnt ihr euch vor-

stellen, auch nach dem Projekt noch 
Kontakt zu haben?
Beide: Klares Ja. ar

Neues Seminar: „Großes Theater um die Liebe“
Programme 2016 der Lebenshilfe Bildung NRW gGmbH versprechen viel Neues und Bewährtes 

enschen haben 
das Bedürfnis, sich 
weiterzuentwickeln 

und ihre Kenntnisse und 
Fähigkeiten zu erweitern. 
Die Lebenshilfe Bildung 
NRW gGmbH bietet in ih-
ren vier Jahresprogram-
men 2016 zahlreiche Semi-
nare rund um Weiter- und 
Fortbilden in den unter-
schiedlichsten Bereichen 
sowie spezielle Reise-Pa-
kete zu besonderen Kon-
ditionen an.

Im „Fortbildungspro-
gramm“ können Interes-
sierte aus einer Bandbreite 
an Seminaren aus den un-
terschiedlichsten Bereichen 
wählen – unter anderem 
Inhouseangebote für Ein-
richtungen der Behinder-
tenhilfe zu verschiedenen 
Themen, Bildungsangebote 
für Mitarbeiter in den Be-
reichen Arbeit und Wohnen 
sowie leicht verständliche 
Seminare zu Rechtsfragen 
aller Art wie dem neuen Pflegestär-
kungsgesetz. Die einzelnen Themen 
sprechen nicht nur Fachkräfte, son-
dern auch Ehrenamtler an. Die Se-
minare sind praxisnah aufgebaut. 

tagskompetenz, Teilhabe 
und Selbstbestimmung, 
Gesundheit, Freundschaft, 
Liebe, Partnerschaft, Kul-
tur und Natur, Politik und 
Gesellschaft, Top im Job, 
hoher Hilfebedarf und be-
sondere Lebenssituationen 
werden zahlreiche Semina-
re von zwei bis fünf Tagen 
angeboten. So geht es im 
Juni um die Liebe. Im ein-
wöchigen Seminar „Großes 
Theater um die Liebe“ ist 
Kreativität gefragt, denn 
die Teilnehmer entwerfen 
ihre Kostüme selbst und 
arbeiten mit am Theater-
stück.

Verschiedene Tagesver-
anstaltungen und Kursan-
gebote finden interessier-
te Familien im Programm 
Familienbildung Rhein-
Sieg der Familienbildungs-
stätte „FABI“ Rhein-Sieg. 
So können Kinder bei-
spielsweise ein „Abenteu-
er mit einem Elternteil 
erleben“ – entweder „Mit 

Papa in den Wald“, „Blechblasins-
trumente selber bauen“ oder „Well-
ness für Mütter und Töchter“. Die 
Vielfalt der Angebote ist groß und 
reicht von „Familie und Erziehung“ 

über „Kurse rund um die Geburt“ 
bis zu „Familie und Erziehung“.

Special-Reisepakete für UWler

Über die schönste Zeit des Jahres 
informiert das „Freizeit- und Reise-
Programm“ mit einem Insel-Urlaub 
auf Mallorca, Teneriffa, Texel und 
Norderney, Erlebnis-Wochen in den 
Häusern Hammerstein und Bröltal, 
einer Bildungsreise nach Berlin, 
Aktiv-Urlaub in der Lüneburger Hei-
de, Ostsee-Urlaub in Rerik sowie Er-
lebnis-Urlaub in Bayern. Besonders 
gefragt sind die UW-Angebote für 
Nutzer vom Ambulant Unterstütz-
ten Wohnen, die sehr selbststän-
dig sind und nur wenig Assistenz 
benötigen. So können Mallorca-
Specials gebucht werden, bei denen 
die Reise, die Unterkunft, die As-
sistenz und das Essen inklusive ist. 
Besonderer Höhepunkt 2016 ist die 
Weihnachtsreise nach Mallorca vom 
20. bis 27. Dezember.

Informationen und Anmeldung: 
„Fortbildungsprogramm“: Heike 
Braun, Telefon (0 22 33) 9 32 45-20; 
„Weiterbilden“: Anke Sikora, Te-
lefon (0 22 33) 9 32 45-19; „FABI“ 
Rhein-Sieg: Christina Krämer, Te-
lefon (0 22 41) 34 18 38; „Schöne 
Zeiten“: Monika Giese, Telefon 
(0 22 33) 93 24 56 34 vw

M

Spezielle Bildungsangebote für Men-
schen mit geistiger Behinderung wer-
den im Programm „Weiterbilden“ 
präsentiert. Unter den Rubriken All-
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„Wohnen im Pott“
Projekt der Lebenshilfe Oberhausen berät Menschen mit Behinderung bei 
der Wohnungssuche / Auszeichnung mit Inklusionspreis NRW

Das Team von „Wohnen im Pott“ kümmert sich unter anderem um die Wohnungsvermittlung von Menschen 
mit Behinderung in Oberhausen. Foto: Lebenshilfe Oberhausen

Kleingärtner unterstützen 
Lebenshilfe Lüdenscheid
Kleingartenverein Schafsbrücke e. V. hilft der 
Lebenshilfe bei der Gartenarbeit

artenarbeit macht Spaß. 
Und wie. Engagiert gräbt 
Thomas Schärfer das Beet 

um. Der 51-Jährige hatte bereits als 
Kind einen grünen Daumen und ist 
gerne in der Natur: „Umgraben und 
einsäen macht mir großen Spaß, 
aber auch Rasen mähen und Un-
kraut rausnehmen“, sagt Thomas 
Schärfer.

Der Gartenfan aus Lüdenscheid 
arbeitet als einer von vier Mitar-
beitern von der Lebenshilfe Lüden-
scheid beim Kleingarten-Projekt 
mit, das Susanne Warzecha im Mai 
2014 ins Leben gerufen hat: „Wir 
wollten inklusiv etwas machen, 
dass außerhalb des Umfeldes der 
Lebenshilfe liegt und da ich gerne 
im Garten arbeite, kam mir diese 
Idee“, sagt die Projektleiterin. Die 
Lebenshilfe Lüdenscheid nahm 
Kontakt zum Kleingartenverein 

Schafsbrücke e. V. auf, kaufte die 
Hütte und pachtete einen 280 
Quadratmeter großen Garten. Die 
Menschen mit Behinderung müs-
sen zwar angeleitet werden, sollen 
aber möglichst selbstständig arbei-
ten. 

Der anfangs verwilderte Garten 
verwandelte sich mit der Zeit – es 
wurde umgegraben, Beete ange-
legt, Kartoffeln, Kohlrabi, Salat 
angepflanzt, Hecken geschnitten, 
Unkraut gejähtet und Rasen ge-
mäht.  Mit großer Unterstützung 
der Kleingärtner: „Ohne deren Hil-
fe hätten wir das nicht geschafft. 
Wir sind sehr dankbar für ihr En-
gagement und dass wir so toll auf-
genommen wurden“, so Susanne 
Warzecha. Und die Vorfreude auf 
die kommende Gartensaison ist 
groß, besonders für Thomas Schär-
fer: „Ich freue mich schon jetzt rie-
sig auf das Frühjahr.“ vw

G

I
schen mit Behinderung in barri-
erefreie Wohnungen vermittelt 
werden – nach ihren Bedürfnissen 
und Wünschen. Die Menschen mit 
Behinderung, die das Angebot 
nutzen, kommen entweder aus ei-
ner eigenen Wohnung und möch-
ten ihren Wohnraum verbessern 
oder aus der Wohnstätte. „Woh-
nen im Pott“ wird von der Aktion 
Mensch gefördert und ist träger-
neutral, also offen für Menschen 
mit Behinderung anderer Träger.

Projekt mit Modellcharakter

Neben der Wohnungsvermittlung 
besteht „Wohnen im Pott“ aus wei-
teren Bausteinen – zum Beispiel dem 
Mieterführerschein sowie einer 
Handwerkersprechstunde: „An was 
muss ich denken, wenn ich auszie-
he, was ist bei einem Mietvertrag zu 
beachten, wie melde ich mich um“, 
sagt die engagierte Projektleiterin. 

Alle Informationen werden in ei-
ner Broschüre zusammengefasst, in 
Leichte Sprache übersetzt und sind 
ab dem 1. Februar 2016 im Projekt-
büro erhältlich. Die Handwerker-
sprechstunde beinhaltet vier Kurse 
Samstagsvormittags à drei Stunden 
und gibt den Teilnehmern prak-
tische Tipps rund um kleinere Re-
paraturarbeiten in der Wohnung.
Am Ende gibt es eine Teilnahmeur-
kunde.

Ein Projekt mit Modellcharak-
ter. Denn auch Lebenshilfen aus 
anderen Bundesländern haben 
bereits angefragt: „Modellhaft 
ist die Vernetzungsarbeit. Dabei 
verkaufen wir keine Leistungen, 
sondern können uns zielgerichtet 
um die Wünsche der Menschen 
kümmern.“ Einen Preis gab es für 
„Wohnen im Pott“ in 2015: den In-
klusionspreis NRW in der Katego-
rie „Selbstständigkeit und selbst-
ständige Lebensführung“ vw

nklusion geht nicht alleine, 
sondern nur gemeinsam. 
Das beweist die Lebenshil-

fe Oberhausen mit ihrem Projekt 
„Wohnen im Pott – inklusiv zuhause 
sein in Oberhausen“. Die Lebenshilfe 
setzt sich dafür ein, dass jeder Bür-
ger mit und ohne Behinderung eine 
für ihn geeignete Wohnung findet. 

Und das geht nur mit Partnern: 
„Wir haben seit Beginn des Pro-
jektes vor zweieinhalb Jahren 
eine sehr enge Kooperation zu 
Immeo Wohnen, einem der größ-
ten Wohnungsanbieter in Ober-
hausen“, sagt Projektleiterin Ste-
phanie Franken. „Auch andere 
Kooperationspartner wirken in 
dem Projekt mit: vom örtlichen 
Handwerker, über die Stadt Ober-
hausen, dem LVR, der Universität 
Siegen und Mensch Zuerst bis zum 
Bundessozialministerium. „Seit 
Anfang 2015 konnten 16 Men-

Grünkohl-Käse-Suppe
Die Zutaten für vier Portionen:
1 EL Margarine  
1 Zwiebel 
1 Knoblauchzehe 
1  Packung Grünkohl, 

aus d. Tiefkühlung, aufgetaut
1 EL Gemüsebrühe
1 Packung Schmelzkäse
1 TL Senf
 Salz, Pfeffer
 Muskat  
8 Würstchen

Die Zubereitung:
1.   Zwiebel und Knoblauch schä-

len, klein schneiden.

2.   Margarine im Topf erhitzen, 
Zwiebel darin anbraten. 

3.  1 ½  Maß-Becher Wasser abfüllen. 
(halber Liter) 

4.  Wasser, 1 EL Gemüsebrühe, Grün-
kohl und Knoblauch  zugeben. 

5.  Schmelzkäse und 1 TL Senf hin-
eingeben. Mit Salz, Pfeffer, Mus-
kat würzen. Verrühren.

6. 30 Minuten köcheln.
7.  Würstchen in Suppe geben. 5 Mi-

nuten weiterköcheln.

Aus: Kochwerkstatt des Familienunter-
stützenden Dienstes der Lebenshilfe 
Heinsberg in Leichter Sprache (Seite 4)

Hoch lebe das glückliche Brautpaar
Im Mai heirateten Birgit Hellmann und Manfred Kreis aus St. Hubert im Kreis Viersen

eim Zelten im Jahr 2003 
hat es zwischen beiden 
gefunkt. Da Manfred Kreis 

zu dieser Zeit im Haus Drabben am 
Zanger lebte und Birgit Hellmann 
am Emilie-Horten-Platz in Kem-
pen, besuchten sie sich regelmä-
ßig an den Wochenenden. Nach 
drei Jahren Zweisamkeit feierten 
sie 2006 mit Freunden, Betreuern 
und Verwandten die Verlobung. 
Für beide stand fest: „Wir wollen 
heiraten!“

Doch die Hochzeit musste war-
ten. Zunächst zogen sie 2013 in 

und Nora Feldbusch, die ebenfalls 
beide im Betreuten Wohnen in 
St. Hubert leben, mit einem ge-
meinsamen Essen gefeiert. Die 
Nachbarschaft bereitete beiden 
eine besondere Überraschung: Nach 
langer Vorbereitung kamen sie zum 
Kränzen und verbrachten mit dem 
Brautpaar, allen Mietern des Apart-
menthauses sowie den Betreuern 
einen geselligen Abend in toller At-
mosphäre.

Am 30. Mai 2015 gaben sich Man-
fred Kreis und Birgit Hellmann in 
der evangelischen Kirche in Tönis-
berg das Ja-Wort. Auch das war ein 
besonderes Erlebnis. Die Kirche war 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Es 
wurde laut gesungen und der ein 
oder andere verdrückte vor lauter 
Rührung ein Tränchen. Eines hat-
ten alle Anwesenden gemeinsam: 
Sie freuten sich sehr mit Birgit und 
Manfred, die vor Aufregung, Glück 
und Stolz in der Nacht zuvor kaum 
schlafen konnten.

Gefragt, was sich nach der Hoch-
zeit für beide geändert hat, ant-
worteten beide: „Wir tragen immer 
unsere Ringe. Und es ist schön von 
meinem Mann, bzw. meiner Frau zu 
sprechen.“
 Nina Beerwerth-Schoenholtz

B

Manfred Kreis und Birgit Hellmann gaben sich das Ja-Wort.

eine gemeinsame Wohnung im 
Apartmenthaus in St. Hubert der 
Lebenshilfe Kreis Viersen. Auch das 
klappte wunderbar. So wurde im 
Spätsommer 2014 der Wunsch nach 
der ersehnten Hochzeit größer. Ein 
paar bürokratische Hürden mussten 
genommen werden. Erst im März 
2015 kam das entscheidende OK. 
Die standesamtliche Trauung fand 
am 27. Mai in Kempen im kleinen 
Rahmen statt und wurde gemein-
sam mit den Alltagsbegleitern Son-
ja Landwehr und  Martina Bauer 
sowie den Trauzeugen Julia Pastors Auszüge des Rezeptes in Leichter Sprache

Thomas Schärfer und die Kleingärtner bringen das Grundstück in Form.  
 Foto: Warzecha

Foto: Rother
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sagt Christi-
ne Lamp. Ma-
len macht ihr 
Spaß. Es beru-
higt. „Ich kann 
zeigen, dass ich 
etwas kann. Ich 
mag die bun-
ten Farben. Es 
kommt immer 
etwas Schönes 
bei raus.“ Das Lebenshilfe journal 
Bildersuchrätsel – entdecken Sie die 
Fehler im rechten Bild. Die Lösung 
finden Sie auf Seite 4. Dieses Rätsel 
wurde gestaltet von Dietmar Gasch, 
der seit Beginn des Bildersuchrätsels 
das Lebenshilfe journal mit seiner 
ehrenamtlichen Unterstützung be-
gleitet, www.spiele-safari.de

Garagentore künst-
lerisch gestaltet
Kreativität gefragt: Gemeinsames Kunstprojekt 
von Lebenshilfe und Einrichtungen vor Ort

ede Menge Lob von Pas-
santen gab es schon in der 
Entstehungsphase – jetzt 

ist das Werk in voller Schönheit zu 
bewundern: 14 Garagentore einer 
Immeo-Siedlung an der Oranien-
straße in Oberhausen hat ein Team 
der Lebenshilfe-Werkstatt am Kai-
sergarten künstlerisch gestaltet. 

„Gemeinsam mit dem Heimat- 
und Verkehrsverein, der Interessen-
gemeinschaft Schmachtendorf und 

J
projekt der Öffentlichkeit vorge-
stellt.

Die Umrisse der Motive wurden 
mit dem Overheadprojektor und 
teilweise „frei Hand“ auf die Gara-
gentore übertragen und anschlie-
ßend mit Lackfarbe ausgefüllt. 
Auch bei diesem Projekt bekam das 
Team der Werkstatt am Kaisergar-
ten sehr oft Lob von vorbeikom-
menden Passanten und Anwoh-
nern; Kindern gefielen besonders 
die bunten Personen. Die Arbeiten 

Künstler der Lebenshilfe, Mitarbeiter des Heimat- und Verkehrsvereins, 
der Interessengemeinschaft Schmachtendorf und der Immeo-Wohnen

ein Sohn wird bei 
der Lebenshilfe 
Wuppertal gut ver-

sorgt. Ich bekomme alle 
Infos, und falls etwas mit 
Stefan sein sollte, werde 
ich informiert.“ Angelika 
Wünsch ist erleichtert, seit-
dem Stefan den Heilpäda-
gogischen Arbeitsbereich 
der Lebenshilfe besucht. 
Der 25-Jährige hat das 
Zellweger-Syndrom, kann 
nicht alleine essen, trinken, 
sprechen und laufen.

Seit sieben Jahren nutzt 
seine Mutter diese Mög-
lichkeit für ihren Sohn: 
„Ich bin mit den Angebo-
ten im schwerbehinderten 
Bereich sehr zufrieden“, 
sagt die Wuppertalerin. 
So stehen unter anderem 
ein Snoozleraum, ein Bäl-
lebad und eine Schaukel 
zur Verfügung. Darüber 
hinaus nutzen die Wünschs 
die Gelegenheit, das Som-

der Immeo-Wohnen waren Motive 
schnell gefunden. 

Gefühle zeigen und 
Selbstwert erfahren

Mühle, pflügende Bauern, der 
Brunnen am Marktplatz, das 
Schmachtendorfer Wappen und 
anderes haben die zehn Werkstatt-
Beschäftigten, die wegen einer 
psychischen Beeinträchtigung eine 
berufliche Reha-Maßnahme absol-
vieren, unter Anleitung von Judith 
Coros künstlerisch gestaltet. Am 
5. November 2015 wurde das Kunst-

zogen sich über einen Zeitraum 
von etwa vier Wochen, da es meh-
rere Regentage gab, wo nicht „ge-
malt“ werden konnte.

Viel Freude beim Angucken wün-
schen die „Maler“ Doreen, Monika, 
Uta, Aikaterini, Gabi, Patrick, Jens, 
Martin, Heinrich und Claudia von 
der Werkstatt am Kaisergarten. Sie 
nutzten die Farben, um sich auszu-
drücken. Die Farbwahl gibt ihnen 
die Möglichkeit Gefühle zu zeigen, 
sie gibt Selbstwert und Selbstbe-
wusstsein, man erfährt Wertschät-
zung. Die Resonanz spornt an, im-
mer besser zu werden. rl/vw

Wer findet alle Fehler?
n dieses selbst gemalte 
Kunstwerk der Künstle-
rin Christine Lamp aus 

Nettetal-Lobberich, die ihrer Kre-
ativität in der Kunstgruppe SIRI-
US der Lebenshilfe Kreis Viersen 
freien Lauf lässt, haben sich sie-
ben Fehler eingeschlichen. 

Es handelt sich um eine Fe-
derzeichnung, DIN A4 coloriert, 
gezeichnet mit Tusche und Hüh-
nerfeder, 2013. „Ich male Tiere, 
weil ich Tiere mag, sie lieb und 
niedlich finde. Außerdem möchte 
ich damit erreichen, dass andere 
Menschen Tiere auch mögen. Wir 
müssen auf Tiere aufpassen und 
sie schützen. Ohne Tiere wäre 
die Welt traurig und kaputt“, 

I

Vielfältige Möglichkeiten für den Sohn
Angelika und Stefan Wünsch nutzen den Heilpädagogischen Bereich der Lebenshilfe

merfest der Lebenshilfe 
zu besuchen und den 
Adventsbasar, der jedes 
Jahr stattfindet. Angeli-
ka Wünsch: „Der Basar 
ist klasse und sehr schön 
präsentiert. Ich kaufe mir 
dort immer meinen Ad-
ventskranz für die Haus-
türe.“

Angelika Wünsch ist 
glücklich, dass sie vor sie-
ben Jahren von den An-
geboten der Lebenshilfe 
erfahren hat. Nachdem 
der Bereich für schwerst-
mehrfach behinderte 
Menschen umgebaut 
und modernisiert wur-
de, war für die Mutter 
klar: Da wird sich Stefan 
gut aufgehoben fühlen. 
Denn die andere Einrich-
tung, die sie sich ange-
schaut hatte, entsprach 
nicht ihren Vorstellun-
gen. Angelika Wünsch: 
„Es ist alles perfekt bei 
der Lebenshilfe.“ vw

Fühlen sich wohl bei der Lebenshilfe: Stefan und 
Angelika Wünsch. Foto: Olofsson

M

ine Ausbildung, die so bis-
her deutschlandweit einma-
lig ist. Die Firma AfB bildet 

Menschen mit Behinderung in drei 
Jahren zum „Fachpraktiker für IT-
Systeme“ aus – in Düren, Essen und 
Köln. Der Beruf ist von der Industrie- 
und Handelskammer anerkannt. Am 
Standort Düren arbeiten derzeit 24 
Mitarbeiter, davon 18 mit einer Be-
hinderung.

Christian Rott, Petra Lücke und 
Adrian Janetzko sind drei von ih-
nen: „Ich teste Monitore und Dru-
cker und überprüfe, ob die Netztei-
le in Ordnung sind“, sagt Christian 
Rott, der im zweiten Ausbildungs-
jahr ist und konzentriert arbeitet. 
Petra Lücke, ebenfalls im zweiten 
Lehrjahr, nimmt auch privat gerne 
Computer auseinander und fühlt 
sich wohl bei der AfB: „Ich mache 
hier alle Arbeiten gerne, Hauptsa-
che ich habe etwas zu tun.“ Und 

Adrian Janetzko (37) hat im Som-
mer 2014 seine Ausbildung been-
det und wurde übernommen: „Die 
Qualität ist mir wichtig und dass 
die Rechner und Monitore gut ge-
testet werden.“

Firmen als Paten gesucht

„Werkstatt Ausbildung Beruf“ 
heißt das vom LVR geförderte Pro-
jekt, in dessen Rahmen die AfB die-
se Ausbildung anbietet. Ziel ist es, 
Frauen und Männer aus Werkstät-
ten für Menschen mit Behinderung 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt 
zu integrieren. Und das gelingt dem 
IT-Dienstleister, der alte Geräte aus 
Unternehmen aufbereitet, um sie 
wiederverwerten zu können. Dazu 
wird die zertifizierte Datenträgerlö-
schung genutzt.

Angefangen hat alles 2010 in Ko-
operation mit den Rurtalwerkstät-
ten in Düren. Die AfB erhielt den 

Auftrag, einen kleinen EDV-Raum 
auszustatten. Schnell war klar, Men-
schen mit Behinderung haben gute 
Fähigkeiten, PCs auseinander und 
wieder zusammenzubauen: „Und 
wir wollten sie qualifiziert ausbil-
den und für uns zertifizieren“, sagt 
Peter Sittig, Initiator des Projektes. 
Durch die Unterstützung der IHK 
Aachen wurde daraus ein auf fünf 
Jahre angelegtes Projekt. 

Bevor Interessenten sich für die 
Ausbildung entscheiden, haben sie 
die Möglichkeit, in sechsmonatigen 
Praktika ihre Eignung zu testen. 
Auch zweiwöchige Schülerpraktika 
werden angeboten. Und bei erfolg-
reicher Ausbildung? Nach dem ers-
ten Ausbildungsgang hatte die AfB 
selbst sieben Menschen mit Behin-
derung übernommen. Dennoch, so 
Prokuristin Monika Braun, „suchen 
wir Firmen als Paten, die einen der 
ausgebildeten Kollegen unbefristet 
übernehmen.“ vw

E

Deutschlandweit einmaliges 
Projekt sehr erfolgreich
IT-Dienstleister AfB bietet qualifizierte Ausbildung für Menschen mit Behinderung

Christine Lamp

Adrian Janetzko (o. l.) ist auch beim Vor-Ort-Verkauf im Einsatz. Petra Lücke kümmert sich um die Löschung 
der Festplatte (u. l.). Peter Sittig schaut Christian Rott über die Schulter (r.).  Fotos: Weiße

Kunstvoll gestaltet wurden die 14 Garagentore in einer Immeo-Sied-
lung in Oberhausen. Fotos (2): Lebenshilfe Oberhausen
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Kolumne
von Ute Scherberich- 
Rodriguez  
Benites

    Nur die 
  Kleinigkeiten 
           weglassen

Sie wollen abnehmen und kön-
nen schlecht fasten? Kein Prob-
lem: Lassen Sie nur die kleinen 
Schlemmereien (Schweinereien 
wie ein Freund sagt) weg!

Trinken Sie den Tee und Kaffee 
ohne Zucker, Wasser statt Cola 
und Saft, denn die Light-Produkte 
machen hungrig und sollten ge-
mieden werden. Verzichten Sie 
auf den Zuckerguss über dem 
Streuselkuchen, dem Eierlikör, 
der Sahne, den Nüssen und die 
Schokostreusel im Obstsalat. Die 
Waffeln schmecken auch ohne 
Puderzucker und Eis, ein Eintopf 
benötigt keinen Speck, ebenso 
wenig wie ein Rehbraten. Die klei-
nen Kekse zum Cappuccino sind 
unnötig.

Kalorien sparen 
leicht gemacht

Gehen Sie früh ins Bett, damit 
die Erdnussdose, Chipstüte und 
Schokopackung zu bleiben, trin-
ken Sie einen Tee statt Bier und 
Wein beim Fernsehen. Schinken-
statt Schmalzbrot – ohne gute But-
ter darunter, Naturjoghurt statt 
Schokopudding, Salzkartoffel 
statt Pommes, Gratin ohne Käse, 
Spargel ohne Sauce hollandaise, 
Gemüse ohne Mehlschwitze, Kar-
toffeln ohne Bratensoße, Salat 
ohne Ö ... Da kann man schon 
eine Menge an Kalorien sparen 
und sich vielleicht doch mal 100 g 
Erdnüsse statt 100 g Salat leisten. 
Nach dem Gesetz von der Erhal-
tung der Masse ist das sowieso 
egal.

Das alles beherzigen Sie schon 
und nehmen nicht ab? Na, dann 
wird es wirklich schwierig.

Für mich bleibt nur eines uner-
reichbar: Ich lasse mir die Butter 
nicht vom Brot nehmen.

or dem Bundesliga-Heim-
spiel gegen den VfB Stutt-
gart wurde der FC Bayern 

München an diesem Samstag mit 
dem Lebenshilfe-Preis BOBBY aus-
gezeichnet. „Der FC Bayern hat mit 
seiner Aktion zum Welt-Down-Syn-
drom-Tag 2015 ein weithin sicht-
bares Zeichen für Vielfalt und ge-
sellschaftliche Teilhabe behinderter 
Menschen gesetzt“, so Ulla Schmidt, 
Bundesvorsitzende der Lebenshilfe 
und Vizepräsidentin des Deutschen 
Bundestages bei der Preisvergabe in 
der Allianz Arena.

Am 22. März vergangenen Jah-
res waren 24 junge Menschen 
mit Down-Syndrom gemeinsam 
mit den Spielern des FC Bayern 
München und von Borussia Mön-
chengladbach in die Allianz Are-
na eingelaufen und hatten in der 

Halbzeitpause vom Elfmeterpunkt 
aufs Tor schießen können. Der 
16-jährige Michael Freudlsperger 
war gegen Bayern-Schlussmann 
Tom Starke erfolgreich und wurde 
von der ARD-Sportschau für das 
„Tor des Monats“ nominiert. Mit 
31 Prozent gewann der Treffer von 
Michael Freudlsperger dann die Zu-
schauerabstimmung (http://www.
sportschau.de/fussball/freudenber 
ger-tor-des-monats100.html).

Im Namen des FC Bayern Mün-
chen möchte ich mich herzlich für 
den BOBBY 2015 bedanken“, sag-
te Bayern Münchens Vorstands-
vorsitzender Karl-Heinz Rumme-
nigge nach der Ehrung durch Ulla 
Schmidt. „Wir stehen für Zugehö-
rigkeit und nicht für Ausgrenzung. 
Unsere Mannschaft, wir alle bei 
Bayern München wollten in der Öf-
fentlichkeit ein deutliches Zeichen 

V
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Sprüche-Ecke
„Glaube an Wunder, 

Liebe und Glück! 
Schau nach vorn 

und nicht zurück! 
Tu was du willst, und steh dazu; 
denn dein Leben lebst nur du! “ 

(Unbekannt)

Auflösung von Seite 3

„Lassen 
Sie nicht 
locker!“ 

m Abend vor dem interna-
tionalen Tag der Menschen 
mit Behinderung lud die Le-

benshilfe Nordrhein-Westfalen erst-
mals zu einem Parlamentarischen 
Abend in den Düsseldorfer Landtag 
ein. Mehr als 100 Mitglieder des 
Landtages und über 100 Vertreter 
der nordrhein-westfälischen Le-
benshilfen kamen zum Austausch 
zusammen. 

Durch das Programm des Abends 
führten Wettermoderatorin Claudia 
Kleinert und Sportjournalist Man-
fred Breuckmann, beide sind Bot-
schafter der Lebenshilfe Nordrhein-
Westfalen. 

In ihrer Begrüßungsrede würdigte 
Landtagspräsidentin Carina Göde-
cke das langjährige, oft ehrenamtli-
che Engagement der Lebenshilfe für 
Menschen mit Behinderung. „Gott 
sei Dank gibt es immer und fast zu 
jeder Zeit Menschen, die mehr tun 
als ihre Pflicht.“ Ebenso ermutigte 
sie die Lebenshilfe, sich für Verän-
derungen einzusetzen. „Bleiben Sie 
fordernd! Lassen Sie nicht locker! 
Nennen Sie beim Namen, was falsch 
läuft.“ 

Förderung sozialer und 
kultureller Teilhabe

Lebenshilfe Landesvorsitzender 
und Bundestagsabgeordneter Uwe 
Schummer dankte den Landtags-
abgeordneten für ihren gemeinsam 
beschlossenen Antrag zum Entschä-
digungsfonds für Menschen mit 
Behinderung aus Einrichtungen der 

A

für Inklusion setzen und das groß-
artige Engagement der Bundesver-
einigung Lebenshilfe für Menschen 
mit Behinderung unterstützen.“      

 Mit dem BOBBY, benannt nach 
Bobby Brederlow, einem Schauspie-
ler mit Down-Syndrom, würdigt die 
Lebenshilfe seit 1999 vorbildliches 
Engagement für Menschen mit Be-
hinderung, das aufklärt und Vor-
urteile gegenüber Menschen mit 
Behinderung abbaut. Der Lebenshil-
fe-Preis wird zum 16. Mal verliehen. 
Er ist nicht mit einem Preisgeld ver-
bunden.

Zu den bisherigen Preisträgern 
zählen u. a. Günther Jauch und der 
ARD-Tatort Münster. Unterstützt 
wird der Medienpreis der Lebenshil-
fe auch in diesem Jahr von Bruder-
hilfe-Pax-Familienfürsorge, den Ver-
sicherern im Raum der Kirchen.

(Quelle: Bundesvereinigung Lebenshilfe, 07.11.2015)

FC Bayern München steht für 
Inklusion und Zugehörigkeit 
Ulla Schmidt überreicht Lebenshilfe-Medienpreis BOBBY an Bayern- 
Vorstandschef Karl-Heinz Rummenigge 

Michael Freudlsperger (l.) schießt und freut sich über das „Tor des Monats“.

Buchtipp

Was war los in 
Hohehorst?
112 Seiten 
Mabuse Verlag, 
2015
Bestellnr.: 202225
ISBN: 
9783863212254

In der Zeit des Nationalsozialis-
mus gab es in Deutschland neun Le-
bensborn-Heime, wo ledige Mütter 
„arische“ Kinder bekommen soll-
ten, und Kinderfachabteilungen, in 
denen etwa 5 000 Kinder ermordet 
wurden. Der Rassismus des Lebens-
born-Ideals und die Grausamkeit 
der Kinderfachabteilungen sind 
schwer zu begreifen. „Was war los 
in Hohehorst?“ macht die Zeit des 
Nationalsozialismus anschaulich: 

Was waren Lebensborn-Heime? 
Und was geschah mit behinderten 
Menschen?

In Leichter Sprache erzählt das 
Buch die fiktive Geschichte zweier 
Frauen: Anni wird 1944 schwanger 
in das Heim bei Bremen aufgenom-
men. Und Lisa macht 1977 im leer 
stehenden Haus Hohehorst eine 
Entdeckung. Das Buch ist besonders 
für inklusive Gruppen in Bildungs-
einrichtungen, für Erwachsene und 
Schulen konzipiert, damit verschie-
dene Menschen miteinander über 
den Nationalsozialismus sprechen 
können. (Quelle: www.mabuse-ver 
lag.de)

Behindertenhilfe: „Wir dürfen hier 
nicht erneut Zeit verlieren, die Men-
schen sind inzwischen 80 Jahre alt“, 
erklärte Schummer. 

In einer Gesprächsrunde zum The-
ma Arbeit von Menschen mit Be-
hinderung betonte Schummer die 
Bedeutung der Integrationsfirmen 
für die Teilhabe jenes Personenkrei-
ses: „Integrationsfirmen sind auf 
dem ersten Arbeitsmarkt tätig und 
zahlen den Mindestlohn. Sie zeigen 
anderen Unternehmen, wie Inklusi-
on funktioniert.“ Werkstätten und 
Integrationsfirmen dürften nicht 
gegeneinander ausgespielt werden, 
so Schummer weiter. „Werkstätten 
sind Stätten der Förderung sozialer 
und kultureller Teilhabe.“ Als Ge-
genbeispiel nannte er Großbritanni-
en, dort wurden 2013 die Werkstät-
ten aufgelöst, der überwiegende 
Teil der ehemaligen Beschäftigten 
ist noch heute arbeitslos oder wur-
de frühverrentet.

Foto: Bundesvereinigung Lebenshilfe, Hans D. Bayer

Uwe Schummer, Claudia Kleinert, 
Carina Gödecke und Manfred 
Breuckmann (v. l.) Foto: Meyer
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